«DIE ROLLE EINES HELDEN KLEIDETE IHN BESSER» –FRANCESCO BERNARDI, GENANNT SENESINO
MIT DEM ERWERB DER POLNISCHEN Königskrone 1697 durch August den Starken war nicht nur die gewaltige Rangerhöhung des kursächsischen Hofes verbunden, sondern gleichermaßen eine Verpflichtung. – Die neu eroberte Stellung unter Aufbietung aller zur Verfügung stehender Kräfte zu festigen. Neben Politik und Militär durften auch die Künste nicht fehlen. Eine dieser Künste sollte

für den Dresdner Hof noch ganz besondere Bedeutung erlangen: die Musik – und speziell: die italienische Oper.

Bereits 1685 kam es unter Johann Georg III., dem Vater Augusts des Starken, zur Gründung einer italienischen Hofoper. Doch schon neun Jahre später ließ Friedrich August I., nun Kurfürst, das italienische Sängerensemble entlassen, da er französisches Schauspiel und Ballett als höfische Unterhaltung favorisierte. – Ganz anders der Kurprinz und spätere Friedrich August II., der der Mode zahlreicher großer Höfe folgend, sich bereits zu Lebzeiten seines Vaters für die erneute Einrichtung

einer italienischen Hofoper engagierte.

Der längere Aufenthalt des Kurprinzen in Venedig(Frühjahr 1716 bis Herbst 1717) während seiner Kavalierstour durch Europa bot die beste Gelegenheit, die beabsichtigten Pläne durchzuführen. Da Venedig zu jener Zeit ein Sammelplatz italienischer Komponisten und Sänger von Rang und Namen war, nahm der Kurprinz die Reise zum Anlass, ein Ensemble herausragender Musiker für sein Opernprojekt zu verpflichten: Den gefeierten Opernkomponisten Antonio Lotti als Opernkapellmeister mit seiner Frau, der ersten Sopranistin, Santa Stella; die zweite Sopranistin Margherita Catterina Zani sowie die Altistin Lucia Gaggi. Hauptattraktion waren jedoch zwei Kastraten: Matteo Berselli und Francesco Bernardi, genannt Senesino. Die seit Mitte des 17. Jahrhunderts für die italienische Musikszene typischen Kastratenstimmen durften selbstverständlich bei der Gründung der Hofoper nicht fehlen. Männliche Soprane und Altisten mit der Stimme eines Knaben und dem Volumen eines Mannes, die technisch schwierigste und lange Koloraturen nahezu mühelos und ohne Luft zu holen bewältigen konnten, erfreuten sich besonders in der Oper großer Beliebtheit.

Einer dieser Stimmvirtuosen war Senesino, der drei Jahre lang als erster Sänger am Dresdner Hof die männlichen Hauptrollen in den Opern Lottis übernehmen sollte. Den künstlerischen Fähigkeiten Bernardis

verlieh der spätere Dresdner Kapellflötist Johann Joachim Quantz, der den Kastraten erstmals 1719 in Lottis «Ascanio» erlebte, lobend Ausdruck:

«Senesino hatte eine durchdringende,

helle, egale, und angenehme tiefe Sopranstimme,

[eigent. Alt] eine reine Intonation,

und schönen Trillo. [...] Seine Art zu singen

war meisterhaft, und sein Vortrag vollständig.

Das Adagio überhäufte er eben nicht zu

viel mit willkürlichen Auszierungen: Dagegen

brachte er die wesentlichen Manieren

mit der größten Feinigkeit heraus. Das Allegro

sang er mit vielem Feuer, und wußte er

die laufenden Passagien [Koloraturen], mit

der Brust, in einer ziemlichen Geschwindigkeit,

auf eine angenehme Art heraus zu

stoßen. Seine Gestalt war für das Theater

sehr vortheilhaft, und die Action natürlich.

Die Rolle eines Helden kleidete ihn besser,

als die von einem Liebhaber.»

(J. J. Quantz, «Lebensbeschreibung», in: F. W. Marpurg, Historisch-kritische Beyträge, Bd. 1, 1754/55, S. 213)

Eine Stimme mit Feuer, Präzision, Gestaltungsgabe und grazilem Ausdruck. Selbst die einseitige Rollenbandbreite Senesinos wirkte sich nicht negativ auf die Werke Lottis aus. Ganz im Gegenteil: In allen

drei Opern des Venezianers verkörperte Francesco Bernardi die Heldenpartien. 1717 in «Giove in Argo» schlüpfte der Stimmgott aus Siena in die Rolle des Jupiter, der als Hirte Arete verkleidet zwei Prinzessinnen Rache und Rettung zugleich verspricht. Den latinischen König Ascanio sang Senesino in

dem gleichnamigen Bühnenwerk erstmals ein Jahr darauf. Höhepunkt seiner bisherigen Sängerkarriere allerdings sollte Lottis dritte Dresdner Oper darstellen: In «Teofane », die anlässlich der Vermählung des

sächsisch-polnischen Thronfolgers mit der österreichischen Prinzessin Maria Josepha im Jahre 1719 komponiert wurde, übernahm Bernardi die Partie des Kaisers Ottone, der – seinen Widersachern Adalberto und Emireno trotzend – den Thron heldenhaft behauptet.

Lottis Hochzeitsoper diente also – neben dem selbstverständlichen Unterhaltungseffekt – auch der Lobpreisung der ruhmreichen Tradition des sächsischen Wettinergeschlechtes durch die musikalische

Vorstellung einer historischen Begebenheit. Jedoch erlebten im Rahmen des vierwöchigen prunkvollen Spektakels nicht nur diese Huldigungsoper ihre Uraufführung, sondern ebenfalls der «Giove in Argo»

und «Ascanio» eine Wiederaufnahme, die neben Schauspielen, Tafeln, Jagden, Maskeraden und Reitspielen die künstlerischen Glanzpunkte der Feierlichkeiten bildeten. – So wurde das neue Opernhaus am Dresdner Zwinger am 3. September mit einer Aufführung des Giove festlich eröffnet.

Die Oper: ein imposantes Wechselspiel von Architektur, Malerei, Dichtung und Musik. – Das ideale Medium politischer, kultureller sowie dynastisch-herrschaftlicher Repräsentation innerhalb Europas im Dienst der sächsisch-polnischen Krone. Doch Perfektion hat ihren Preis! Die unvorstellbare Summe von 32000 Talern (ca. 2.304.000 Euro) kostete August den Starken das 1717 von seinem Sohn engagierte

Musikerensemble. Allein Francesco Bernardi konnte mit 7000 Talern (ca. 504.000 Euro) Jahresgehalt die höchste Einzelgage für sich verbuchen. Allerdings betrachtete man jene horrenden Summen damals nicht als enorme Belastung der Staatskasse, sondern vielmehr als Zeugnis des ungeheuren Reichtums

Kursachsens und Polens.

Kurz nach Beendigung der Vermählungsfeierlichkeiten Ende September reiste Antonio Lotti mit seiner Frau, Santa Stella, Richtung Italien ab. Der Rest des Ensembles ließ seine Engagements jedoch um ein weiteres Jahr verlängern. Doch bereits im Februar 1720 wurden sämtlichen italienischen Sängern die Verträge gekündigt. – Die Folge eines Eklats zwischen den beiden Kastraten Berselli und Senesino sowie dem Hofkapellmeister Heinichen: Bei einer Probe von Heinichens Karnevalsoper «Flavio Crispo» warfen die Starsänger dem Komponisten vor, einen gegen den Text verstoßenden Fehler begangen zu haben, woraufhin Bernardi hochmütig die Rolle seines Kollegen zerriss und sie dem Tonsetzer vor die Füße warf. Diesen Streit nahm August der Starke zum Anlass, den teuren, nach vollzogener Hochzeit nun entbehrlichen Sängern zu kündigen. Außerdem richteten die Italiener ihr Augenmerk wahrscheinlich nach

London, um an Händels Opernunternehmen mitzuwirken, der bereits 1719 versuchte die Stimmvirtuosen abzuwerben. Beide Gründe trugen dafür Sorge, dass die Ära der italienischen Oper vorerst 1720 endete.

Erst 1731/33 sollte unter Friedrich August II. sowie den Musikerpersönlichkeiten Johann Adolf Hasse und Faustina Bordoni- Hasse eine zweite, vierzig Jahre andauernde glanzvolle Periode der italienischen

Hofoper in Dresden anbrechen.
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FRANCESCO BERNARDI ,
GENANNT SENESINO
* um 1686 in Siena, † 1759 vermutlich in Siena, Altkastrat

• nach seiner Herkunft Senesino («aus Siena») genannt

• Stud. bei dem Kastraten A. M. Bernacchi in Bologna

• 1707/08 erste Opernauftritte an zweitklassigen

Theatern in Venedig

• 1713-16 Auftritte an führenden Häusern

in Venedig und Neapel

• 1717-20 Sänger an der neugegründeten

ital. Oper am Dresdner Hof

• 1721-28 und 1731-33 Engagement als erster Sänger

an Händels Londoner Operntheater,

Händel schrieb für ihn 16 Rollen

• zwischen 1728 und 1731 sang Senesino erneut in Venedig

• ab 1733 wechselte er an die Anti-Händel-Oper

unter der Leitung Nicolà Porporas

• 1736 kehrte Senesino nach Italien zurück, trat letztmalig

1740 in Neapel auf und zog sich wenig später nach Siena

zurück

REPERTOIRE (AUSWAHL)
• NINO, «ASTARTO», TOMMASO ALBINONI,

VENEDIG, 1708

• COSTANTINO, «IRENE AUGUSTA»,

ANTONIO LOTTI, EBD., 1713

• ARETE, «GIOVE IN ARGO»,

A. LOTTI, DRESDEN, 1717

• ASCANIO, «ASCANIO»,

A. LOTTI, EBD., 1718
• IL SOLE, «LA GARA DEGLI DEI»,
JOHANN DAVID HEINICHEN, EBD., 1719

• OTTONE, «TEOFANE», A. LOTTI, EBD., 1719

• GIULIO CESARE, «GIULIO CESARE IN EGITTO»,

G. F. HÄNDEL, LONDON, 1724

• COSRIVIO, «GIANGUIR»,

GEMINIANO GIACOMELLI, VENEDIG, 1728

• TURNO, «IL TRIONFO DI CAMILLA»,
N. PORPORA, NEAPEL, 1740
